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Introductio. 


Die Stürme ſind vorbei — 
Du kannſt die Welt nun ſchaun 
mit ſtillgewordnem Schmerz 
und lächelndem Vertraun. 
Der Vorhang rauſcht beiſeit, 
hell aus der Tiefe ſteigen 
die Harfentöne auf — 
und ſchon beginnt der Reigen. 


( 


2 
Halkyoniſche Tage. 


Des Gatten toten Leib, 

den ferne Wellen tragen, 
erblickt Halfyone — 

da ſchweigen ihre Klagen. 


Ihr allzu wildes Weh, 
die überlaute Noth 
verſtummt in dem Gebet: 
verein Uns doch der Tod! 


Solch tiefe Sehnſucht muß 
der Göttin Herz bezwingen, 
und ſie verwandelt ſie 
und leiht ihr Mövenſchwingen. 
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So fliegt fie übers Meer, 

um Keyr edle Glieder 
ſchwebt ihrer Seele Qual 

im Sturme auf und nieder. 


Doch Thetis ſchaut ihr Loos: 
den Wogen alſobald 

entringt ſich auch des Manns 
aufflatternde Geſtalt — 


im Fluge nun vereint, 
der Meerfluth Halkyonen, 
die auch im Sturme noch 
als ihrem Glücke wohnen. — 


Zur Winterbrütezeit 
gönnt Aolus dem Kinde 
die ſonndurchhellte Ruh 
und feſſelt ſeine Winde. 


Das find die Tage dann, 
da Menfchen auf der Erde 
daſtehn mit friſchem Troft 
und ſtolzerer Geberde. 


3 
An Angelus Sileſius. 


Schau her, Mein Angelus, 
wie Ich nach Reimen tappe 
und heiter Mich geſchmückt 
mit Deiner Heiligenkappe! 
Warſt Du im Leben auch 
ein polternder Zelot — 
Dein Wort und ſeine Form 
ſind heut noch Himmelsbrot. 
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Der Alexandriner. 


Heut hat die Lehrerzunft 
viel auf den Vers gefcholten, 
der ihr doch früher lang 
als erſter hat gegolten. 
Mir ſcheint es an der Zeit, 
daß Man ihn wiederfindet, 
weil er ſo Klang wie Sinn 
vor andern feſt verbindet. 
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Stonomie. 


Der Reden glatter Fluß 
fließt allzuſchnell von hinnen. 
Sei ſparſam mit dem Wort, 
ſo wird es Werth gewinnen. 


6 
Der Schlußreim. 


Im Reime ſei der Sinn, 

im Rhythmus die Geberde — 
die Sprache rede ſelbſt, 

auf daß ein Sinnſpruch werde. 
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7. 
Beſcheidung. 


Der Halkyonier will 

nicht neue Dinge denken, 
er will Euch alten Wein 

in neue Schalen ſchenken — 
in Schalen, ſtolz und zier, 

daß Ihr vom Trinken raſtet 
und ſie beſchaulich froh 

mit Aug und Hand betaſtet. 
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Favete linguis. 


Wie magſt Du Eiliger wohl 
verſtehn, was Ich erzaͤhle 

vom heilig ſtummen Thun 
der ausgeruhten Seele? 


e 
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9 
Der Wolkenherd. 


Ahnſt Du den Wolkenherd, 

aus dem die Stürme ſtammen, 
die Mir das Haus zerſtöͤrt — 

ſo magſt Du Mich verdammen! 
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10 


Der Einſiedler. 


Durch Stolz und Scheu getrennt 
von Freunden und Verwandten, 
ausreifteſt Du gemach 
zum fröhlich Selbſtverbannten. 
Wie man die Thiere liebt, 
ſo liebe Deinesgleichen — 
die wahre Toleranz 
kannſt Du nur ſo erreichen. 
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11 


Der Nebenmenſch. 


Weich ab vom Menſchentroß 
nur um das kleinſte Haͤrchen, 
gleich biſt Du aller Welt 
das wunderſamſte Maͤrchen. 


12 


Der Herr. 


Wer Schienen legen kann, 
darf Andern Richtung geben, 

braucht nicht zu achten mehr 
unſicher freies Streben. 
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13 
Von der Naͤchſtenliebe. 


Mein Fehler, der Mich kraͤnkt, 
iſt immer noch der alte, 
daß Roß und Roßarzt Ich 
für Meinesgleichen halte. 
Umgang mit Menſchen bleibt 
das Schwerſte doch hinieden, 
die Naͤchſtenliebe ward 
zur Strafe Uns beſchieden. 
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14 
Über das Schriftſtellern. 


Schriftſtellern iſt ſo ſchwer; 
Ich glaub, Ich lern es nie. 

Die Dinge ſchreib Ich gern, 
doch ungern über ſie. 


15 
Mein Lächeln. 


Zwar iſt es förderlich, 

mit lauter Stimme ſchrein; 
Mein Laͤcheln aber will 

im ſtillen Rechte ſein. 


17 
16 
Argthätigkeit. 
Argthaͤtigkeit iſt bos! 
Schaffſt Du nach Deinem Range, 


erſcheinſt Du allem Volk 
in ſtolzem Müßiggange. 


17 


Müßiggang. 


Warſt Du ſehr lange faul 

und fühlſt Dich doch begnadet, 
ſo ſei getroſt, daß Dir 

der Müßiggang nicht ſchadet. 
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18 


18 


Das Sonntagskind. 


Die Faulheit ſchuf der Herr 
an Seinem Ruhetage, 
daß ſie ein Sonntagskind, 
ſteht ſomit außer Frage. 
Nie werd Ich müde ſein, 
die Faulheit zu beſingen; 
und wär es auf Gefahr, 
die eigne zu bezwingen. 
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19 
Von der Arbeit. 


Die Arbeit predigſt Du — 

und ſtehſt in ihrem Zwange? 
Ach! Arbeit adelt nur, 

wächſt fie aus freiem Hange. 
Die Arbeit iſt ein Fluch, 

ſo nicht in ihre Stunden 
des Menſchen letzte Luſt 

und Hoheit liegt verwunden. 


20 


Autobiographie. 


Frags Kind am Lebensſchluß: 
was war nun Dein Gewinn? 

Ich war, Ich ward und blieb 
ein rechter Eigenſinn. 
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Der Peſſimiſt brummt. 


Die Erde ſtünde leer, 

läg es in Unſrer Wahl, 
das Leben jederzeit 

zu enden ohne Qual. 
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Menſchenthum. 


Kennſt Du die tiefe Noth, 
die ein Gemüth betraf, 
das, faͤhig jeder Luſt, 
daliegt im lahmen Schlaf? 
Kennſt Du die herbe Qual: 
alſo zur Freud zu paſſen 
und doch zu weich zu ſein, 
jemals das Glück zu faſſen? 
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23 
Das find Wir Fremde. 


Das ſind Wir Fremde, die 
das Glück nicht faſſen konnen, 
das Uns die Goͤtter oft 
ganz ohne Aufgeld gönnen. 
Wir predigen innere Noth, 
weil Wir Uns ſchuldig wähnen — 
im Prunk des Sonnenſcheins 
verſchmachten Wir nach Thraͤnen. 


24 


24 
Martyrium. 

Was iſt wohl tiefſtes Leid 

für einen edlen Mann? 


Die Liebe, die er traͤgt 
und nicht erwidern kann. 
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Der Litterat. 


Das freie Füllen wähnt: 
es ſei der Ppegaſus — 
ahnt nicht, wie bald es lahm 
die Droſchke ziehen muß. 
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26 


Qui tacet. 


Die Menſchen ſind ſo klein, 

als fie zu fein vermögen — 
wie kaͤm es anders wohl, 

daß ſie ſich ſo belögen? 
„Erlaubt! Ich lüge nicht. 

Ihr ſeht ja, daß Ich ſchweige.“ 
So ſeid Ihr kleiner noch, 

Mein Herr, ſo ſeid Ihr feige. 
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27 
Frau Welt. 


Es heiſcht von Dir Frau Welt: 
Du ſollſt Dir nicht erlauben 
jedweden eignen Muth 
noch ſelbſtgeſchaffnen Glauben. 
Sollſt niedrig ſein und feig, 
unredlich gegen Dich — 
dann lebſt Du Ihr zu Dank 
und führſt Dich ordentlich. 


28 


28 


Simplicitas. 


Der Poͤbel und das Weib 
denkt immer Ja und Nein, 

glaubt nicht, daß Etwas ſo 
und anders konne fein. 


29 
Der Herzensfreund. 


Dem Bruder traue ſo 
wie Deinem eignen Herzen, 
von dem Du morgen ſchon 
erfährſt die tiefſten Schmerzen. 


29 
N 
Prägnanter Moment. 
Ich glaub, Ich kenne Dich, 
ſprach Ich zu Meinem Gaſt — 


und er erwiderte: 
Ich weiß, daß Du Mich haßſt. 


31 
Knoten⸗Knigge. 
Willſt Du in Schimpf und Scherz 
mit guten Freunden ſtreiten, 


ſei Dir bei Zeiten klar 
ob ihrer Eitelkeiten. 
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32 
Pietas. 


Wie freundlich iſt es doch, 

wenn Menſchen recht ſich lieben — 
oft merken ſie es zwar, 

erſt wenn ſie hinterblieben. 


33 


An einen Arbeitgeber. 


Was Jeſus Sirach ſprach, 
gilt Dir noch heut, Mein Sohn: 
ein Bluthund, wer da bringt 
Arbeiter um den Lohn. 
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34 
An einen Moraliſten. 


Hat ein verderbtes Weib 

ſich Deinen Zorn erworben, 
geſchah Dies immer nur, 

weil Du es nicht verdorben. 


35 


Über das Schweigen der 
Weiber. 


Er lobt ſein Weib, das ſchweigt. 
Was hätt es zu verſchweigen? 
Was je ein Weib enthaͤlt, 
wird es mit Wonne zeigen. 
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36 
Weibesſchönheit. 


Des Weibes Schönheit kann 
ſo über Maßen ſein, 

daß nun kein Mann mehr weiß, 
was rein iſt, was gemein. 


37 
Recht des Stärkeren. 


Schlug jüngſt ein Ziegelſtein 
des Denkers Schaͤdel ein 
und ſprach: wie kann Man nur 

ein ſolcher Schwachkopf ſein. 
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38 
Gedankenheld und Narr. 


Der Name Gottes ſoll 

aus ſeinen Schriften weichen, 
er will das Wort ſogar 

aus ſeiner Sprache ſtreichen — 
Gedankenheld und Narr, 

der es noch nicht gelernt hat, 
daß Gott es ſelber iſt, 

der ihn von Sich entfernt hat. 
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39 
Nothwehr. 


Hat das Erhabne nicht 
in Deiner Seele Sitz, 
ſo hilft Dir Eines nur: 
Du weißt — es iſt der Witz. 


40 
Der Ernſt des Lebens. 


Damits Dir Spaß noch macht, 
mußt Du Dich ſchon bequemen, 
das Leben immerhin 
ein bischen ernſt zu nehmen. 


41 


Eigenheiten. 


Verſchwendung ziert den Herrn, 


den Sclaven ſchmückt der Geiz: 


ein jedes Menſchenthier 
hat ſeinen eignen Reiz. 


42 
Adlerglaube. 
Der Adler glaubt: wie Er 
von Gott erhielt die Flügel, 


ſo ſei der Droſchkengaul 
geboren für die Zügel. 
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36 


+3 
Reinliche Scheidung. 


Die Tugend und der Geiſt — 
welch friedlicher Verein! 

Nur müſſen ſie von Tiſch 
und Bett geſchieden ſein. 


4 
Auf die Philoſophen. 


Es bleibt der Philoſoph 

von Werth für alle Zeiten: 
er findet ſtets aufs Neu 

die Selbſtverſtaͤndlichkeiten. 


37 


45 


Definition. 


Du fragſt, was Liebe fei? 
Mir ſcheint, ſie zeigt ſich dann, 
wenn Man Sich ohne Scheu 
vor Sich umarmen kann. 


46 
An die Eiligen. 


Nur dem, der langſam geht, 
bleibt eigner Weg gerettet: 

die Eile macht gemein — 
Du haͤtteſt denn gewettet. 
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47 
Schweigende Liebe. 


Die Liebe, ſo ſie ſchweigt, 
iſt wohl am Beſten dran, 
weil Fürwitz und Verſtand 
ihr dann nicht rathen kann. 


48 
Auf die Lacher. 


Dein Lachen ſei Dir werth, 
wie echte Frauenminne — 
viel Lachen ohne Grund 
zeugt von gemeinem Sinne. 
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49 


Zur Seite lenken. 


Freund, ſo Du werden willſt, 
was Du zu ſein ſchon denkſt, 
thuts Noth, daß Du beherzt 
auch mal zur Seite lenkſt, 
daß Dir nicht allzufeſt 
die alten Wege gelten: 
die Maſſe fühlſt Du oft — 
Uns Freunde fühlſt Du ſelten. 


40 


50 
Der Lyriker. 


Der Lyriker wird nie 

als Gentleman geſchaͤtzet, 
weil er vor aller Plebs 

von ſeiner Liebe ſchwätzet. 


51 
Dichterglück. 


Der Dichter wird mit Recht 
von aller Welt beneidet, 

weil er ſchoͤn dichten kann, 
wenn ſeine Seele leidet. 
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52 
Gelehrten-Nachruf. 


Sein Sitzfleiſch ward trainiert 
ſeit ſeinem fünften Jahre. 

Weich in der Wiege lags — 
hart liegt es auf der Bahre. 


53 
Auf eine leutſelige Prinzeſſin. 


Sie laͤßt ſich ſo herab, 

daß, wenn nicht Alles irrt, 
in nicht zu ferner Zeit 

ſie niederkommen wird. 
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54 


Reclame. 


Reclame ſiegt auch dann, 
wenn Man den Braten roch — 
Man meint, Man glaubt ſie nicht, 
und glaubt ſie heimlich doch. 


55 
Naturgeſchichte. 


Die Kinder bringt der Storch, 
nur die von Chocolade 
ſchenkt Uns der Automat 
aus ganz beſondrer Gnade. 


43 
56 
Problem. 
Der Hemdenwechſel bleibt 
ein raͤthſeltiefer Act: 


ſie hat kein Hemde an 
und iſt doch niemals nackt. 


7 
De guſtibus. 


Verwandtenbackenſchmatz 
ſcheint Vielen Hochgenuß — 

mir ſchmeckt weit beſſer doch 
ſolch ein Bruſtbaͤckchenkuß. 


58 
Geographie, 


Die Ströme trennen nicht 
die Länder — fie vereinen: 
Strumpfbändern gleich, die nie 
zur Grenze tauglich ſcheinen. 


59 
Orthographie. 


Im Bibelunterricht 

kann Man der Jüden Taten 
und Taten fürderhin 

nicht auseinanderraten. 


60 
Phonographie. 


Sein beſter Parodiſt 
iſt ſeine treue Frau: 
wenn ſie gebildet ſpricht, 
hör ich ihn ganz genau. 


61 


Orthodoxie. 


Du glaubſt an Gott? Warum? 
Die Schrift bezeugt Sein Leben. 

Warum glaubſt Du der Schrift? 
Gott hat ſie Uns gegeben. 
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62 


Monismus. 


Die Seele und der Leib, 
ſie waren vordem Zwei — 
heut lehrt Man, Beides ſei 
dieſelbe Menſcherei. 


63 
Viribus unitis. 
Die Dummheit, die der Menſch 
als Einzelner nicht findet, 


fällt mühelos ihm zu, 
ſobald er ſich — verbindet. 
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64 
Majoritaͤt. 


Schlicht dumme Menſchen giebts 
auf Erden zwar nicht ſelten, 
doch haͤufiger — ach! — ſind die, 

ſo für verſtändig gelten. 


65 
Uomo ſalvatico. 
Der Weg vom Affen ſchien 
zum Menſchen einſt nicht klein, 


Dir Übermenſchen ſcheints 
ein Umweg nur zu ſein. 
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66 


Harte Zeiten. 
Vom goldnen Weine ſang 
Man einſt und frohem Zechen — 


heut hoͤrſt Du alle Welt 
vom Alkohole ſprechen. 
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67 
Der Mann der Politik. 


Der Mann der Politik 

iſt wie ein Herr im Wagen, 
der ſtets die Räder hört, 

die durch den Wald ihn tragen. 
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68 


Procul foro. 


Du mahnſt: Man ſoll Partei 
im Kampf des Tages nehmen, 
ſoll, was Man liebt und haßt, 
zu ſagen Sich bequemen. 
So dacht Ich ehmals auch — 
heut aͤrgert Mich das Schrein, 
heut bleib Ich gern zu Haus 
bei Straßenſchlägerein. 
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69 
Pantheismus. 


Wir Deutſche fürchten Gott 

und ſonſt Nichts in der Welt, 
Er iſt es, der Uns Haus, 

Thron und Altar erhaͤlt. 
Doch Gott iſt überall, 

drum fühlen Wir Ihn wohnen 
auch in dem Herrn Gendarm, 

in Flinten und Kanonen. 


52 
70 
Noch einmal Pantheismus. 
Die Fürſten ſind von Gott, 
weil aber Gott in Mir, 


ſind ſie vielleicht nur da, 
wenn Ich ſie bring herfür? 


71 
Der Rechtsſtaat. 


Ein Herrſcher dieſer Welt, 
der Alles wohl bedacht, 
giebt Seinem Volk das Recht 
und nimmt Sich ſelbſt die Macht. 
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72 


An den Idealpolitiker. 


Weißt Du die Stange nicht 

als Knüppel zu gebrauchen — 
als Fahnentraͤger wirſt 

Du Dir den Arm verſtauchen. 


73 


An den Aufwiegler. 


Du ſollteſt vor dem Stier 

Dein rothes Tuch erſt ſchwingen, 
wenn Du die Kraft auch fühlſt, 

am Horn ihn zu bezwingen. 
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74 
Fürſtenregel. 


Stets ſinne der Monarch, 

wie Er durch tauſend Sachen 
an jedem jungen Tag 

kann von Sich reden machen. 
Er rede Dies und Das, 

thut es auch manchmal weh — 
im Ganzen hebt es doch 

die Popularite, 


75 
Anti-Machiavell. 


Der Fürſt verſchweige Nichts! 
Wo Er auch geh und ſtehe, 

ſorg Er, daß Ihm Sein Volk 
in Herz und Nieren ſehe! 


76 
An den Monarchiſten. 


Wie magſt Du Deine Stirn 
vor Staubgebornen ſenken? 

Die Menſchen ſchreien Hoch, 
dieweil ſie niedrig denken. 
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77 


Das Narrenbunt. 


Ein leeres Schilderhaus 
iſt Eures Staats Symbol: 
das Narrenbunt der Macht — 
und drinnen Alles hohl. 


78 
Den Chauviniſten. 
Recht, daß Ihr alſo ſchmaͤht 
auf andere Nationen, 


weil doch in fremdem Land 
nur wieder Menſchen wohnen. 
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79 
Von flüchtigen Gewalten. 
In Mühlen mahlt der Wind — 
kannſt Du ihn auch nicht halten, 


ſtehn Dir im Dienſte doch 
die flüchtigen Gewalten. 
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80 
Ethik. 


Die Sittlichkeit thut Noth. 

Ach, wüßt Ich nur den Grund! 
Die Sittenloſigkeit 

iſt Mir doch ſo geſund. 


81 


Pater dirit, 


Der Vater ſprach: Mein Sohn, 
betrachte dieſen Thaler: 
er gilt ſchon hundert Jahr, 
ſein Werth iſt ein realer. 
Doch Deine Mutter, ſchau: 
ob ſie erſt fünfzig zwar, 
iſt doch ſchon lang nicht mehr, 
was ſie vor Zeiten war. 


59 
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82 


Standesamt. 


Damit die Menſchen ſich 
im Leben nicht verlieren, 

pflegt Man ſie hier und da 
geſchickt zu copulieren. 


83 


Von der Anhaͤnglichkeit. 


Giebts wohl ein blödres Schaf, 
als ſolch ein Weib auf Erden, 
das Treu und Liebe giebt, 
die nicht gefordert werden? 


61 


84 


Manneswürde. 


Mein Freund! Im Freudenhaus 
wird erſt der Mann geachtet, 
weil Man darinnen nicht 
nach ſeiner Liebe trachtet — 
indes ſonſt überall 
geliefert wird dem Weibe 
für Dero Sondergunſt 
die Seele ſammt dem Leibe. 
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85 
Die Seele, die liebt. 
Sie fagt, fie liebe ihn, 
und bringt ihn zum Beweiſe 


um jedes eigne Glück, 
aus jedem eignen Gleiſe. 


86 
Die Dame. 


Urewig mangelhaft 

iſt Menſch und Menſchen⸗Same, 
vollkommen nur an ſich 

ſchon von Natur — die Dame. 
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87 
Achtung! 


Heirathen ſollte Man, 

wenns irgend geht, vermeiden, 
ſchon ob der Schererein 

mit dem vertrackten Scheiden. 


88 


Vom Vielerlei. 


Der Ehebruch der Frau 

führt allzuleicht zum Krache — 
des Mannes Vielerlei 

gilt als amöne Sache. 
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89 
Liebesehe. 


Nur ihres Mannes Herz 
will ſie für ſich zur Eh — 

ſie weiß: er traͤgt ſein Herz 
ja doch im Portemonnaie. 


90 
Im Zeichen des Verkehrs. 


Den Trauſchein giebt der Staat 
zur Fahrt ins Ehebett — 

ach, gaͤb er Uns doch auch 
gleich das Retourbillet! 


65 


91 
Skylla und Charybdis. 
Zwei Weiber lieben Dich. 
Nun ſei auf Deiner Hut! 


Die Eine will Dir wohl — 
die Andre iſt Dir gut. 


. 
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92 
Von der himmliſchen Muſik. 


Die himmliſche Muſik 
ward ſchon zu lang geübet, 
ſo daß ſie mit der Zeit 
den Frommſten ſelbſt betrübet. 
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An ein befreundetes Genie. 


Es hatten ja Genies 
von jeher ſolche Mucken, 
wie Augelchenverdrehn 
und Feuer⸗und Schwerterſchlucken. 
Drum mag Ichs, lieber Freund, 
Dir nicht ſo übel nehmen, 
kannſt Du Dich der Natur 
ſo leicht nicht anbequemen. 
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94 
Der gute Dichter. 


Du bift ein guter Menſch, 

doch mußt Du Dich bezwingen: 
wie kann ein guter Menſch 

ſo viel von Tugend ſingen? 


95 
An den Ausfaͤlligen. 


Ausfaͤlle machſt Du erſt, 

dünkt Dich ſchon das Gemaͤuer 
des eignen Feſtungswerks 

nicht mehr ſo recht geheuer. 
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96 


Auf den Temperamentvollen. 


All Deine plumpe Sucht 
und dieſe laute Haſt, 
mit der Du ſchillernd prahlſt, 
ſind gründlich Mir verhaßt. 
Den Künſtler lieb Ich nur, 
dem ſchon im edlen Blut 
das wetterſtille Glück 
der Halkyonier ruht. 
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97 
Der ſittliche Ernſt. 


Comödien-Dichterlein, 
wozu Dich ſo verſtellen? 
Wie kannſt Du luſtig ſein 
und doch moraliſch bellen! 


98 
Der Beſchönigungsdichter. 


Der alte Dichter haßt 

mit Leidenſchaft das Wahre, 
drum faͤrbt er die Natur 

und ſich die eignen Haare. 
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99 
Wickelgreiſe. 


Am Tage ſchreiben ſie 
die guten alten Bücher, 
Nachts wickeln edle Fraun 
ſie dann in naſſe Tücher 
mit Lieb und Wolle drum — 
Man ſpricht davon nur leiſe — 
ſo halten ſie ſich friſch: 
Man nennt ſie Wickelgreiſe. 
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100 


Der Liebes dichter. 


Es fehlt ihm was zum Bock, 

doch langts zum Taͤndelböckchen: 
das taͤnzelt zierlich geil 

und ſchielt nach Unterröckchen. 
So lecker iſt der Fant 

mit ſeinem Wonnekleiſter — 
ſein Vater war gewiß 

ſchon ein Conditormeiſter. 


101 


Der Portier. 


Weil er vor dem Palaſt 
mit ſeinem Stab ſtolzieret, 
hört er der Buben Laͤrm 
und fühlt ſich injurieret. 
Die Herrſchaft iſt nachher 
beluſtigt, zu erfahren: 
mit der Kritik lag ihr 


Portier ſich in den Haaren. 
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102 


Hülfsbremfer. 


Hülfsbremſer nennen Wir, 

wem jeder Zug zu ſchnell faͤhrt, 
wer ſtets dahinter her 

mit heiſerem Gebell faͤhrt. 


103 


Bildungsgefahr. 


So Einer leſen lernt, 
hat er ſehr Viel gethan — 
daß er dann ſchreiben kann, 
führt ſchon zum Größenwahn. 
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Auf den Impulſiven. 


Schau jenen Menſchen an, 
der ewig raſt und rennt, 

der keinen gleichen Schritt 
und keine Ruhe kennt: 

Bewegung muß er ſich 
verſchaffen mit Gewalt, 

erfrieren würd er ſonſt — 
in ihm iſt Alles kalt. 
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105 


Zierdichter. 


Zierdichter nennt Man die, 
ſo leere Geſten malen, 

wie Man zu Oſtern ziert 
die hohlen Eierſchalen. 


106 


Der Decadent. 


Einfälle haft Du? Oh! 
Wenn die bei Dir gefchehn, 
wirds wohl, Mein armer Freund, 
bereits recht wacklig ſtehn. 
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Praͤg ungen. 
Du ſiehſt im kleinſten Vers 
die Linie Meiner Stirne: 


wie ſelbſt auf Kupfergeld 
noch des Monarchen Birne. 


108 


Stilwille. 


Quell iſt die Leidenſchaft, 
doch giebt ſie keine Norm — 
zum Meiſter macht Dich erſt 
die geiſtgewordne Form. 


78 


109 
Mephiſto ſpricht: 


Sei niemals allzuklar. 
Kann Dich der Pöbel faſſen, 
wird er Dich ohne Scheu 
bekritteln bald und haſſen. 
Das unverſtandne Wort 
wirkt als Myſterium — 
vergöttert wirſt Du nur, 
machſt Du die Menſchen dumm. 
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Auf einen betrügeriſchen 
Dichter. 


Wohl ringt ein tiefer Geiſt 
mit tauſend Dunkelheiten, 
doch wird er durchs Geſtrüpp 
zu freien Höhen ſchreiten. 
Du aber willſt mit Fleiß 
ins Dickicht Uns verirren, 
das Allzuklare ſuchſt 
Du künſtlich zu verwirren. 
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Picknick. 


Ein Picknick iſt Dein Buch, 
da Keiner braucht zu danken: 

Du bringſt die Worte mit — 
der Leſer die Gedanken. 


110 


Dolus eventualis. 


Der Unſinn iſt ſein Ziel, 
doch denkt er: Meinetwegen 
mag Mir ein krauſer Kopf 
auch Tiefſinn unterlegen. 
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113 


Auf ein Mürbefleiſch. 


In klaren Worten kann 

dies Mürbefleiſch nicht denken, 
drum hat es ſich bemüht, 

ſie krampfhaft zu verrenken. 
Jetzt weiß Man nicht genau: 

iſts ein urtiefer Rauner? 
Iſt es vielleicht auch nur 

ein ganz gemeiner Gauner? 
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114 
Modern. 
Der allerletzte Stil 
pflegt nicht zu lang zu dauern, 


denn ſtets verlangt das Volk 
nach neuen Gaſſenhauern. 
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115 


In ein zartes Ohr. 
Auch Pauſen ſind Muſik, 
und was ein Künſtler ſchweigt, 


iſt in ein zartes Ohr 
mit ſtiller Kraft gegeigt. 
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116 
Aſthetiſche Erziehung. 


Grüßt Dich ein Blumenſtrauß 
aus einer guten Vaſe, 

ſprich ihn mit Augen an 
und nicht gleich mit der Naſe. 


117 
Lebensarbeit. 


Der Künſtler ringt in Gott 
ſein ganzes ernſtes Leben, 
wie einfach er Natur — 
wie einfach ſich kann geben. 
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118 


Der Meifter. 


Was Künſtler Du erlernt 
und recht erworben haſt, 
iſt ohne Steuer Dein 
und keine fremde Laſt. 
Es ſcheine ganz durch Dich — 
Du brauchſt es nicht zu zeigen, 
ſonſt waͤr es wohl bei Dir, 
doch waͤre nicht Dein Eigen. 
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119 


über das Reimen. 


Die Reime, ſo ſie gut, 

ſind mehr denn Ohrgenuß — 
ſind bündig für den Vers 

und dem Gedanken Schluß. 


120 


Momento gaudere. 


Im Anfang war die Luſt, 
als aus dem Kinderſpiel 

der junge Menſchengeiſt 
auf eine Kunſt verfiel. 
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121 


Die Kunſt-Raͤthe. 


Die Würdigen, die die Kunſt 
gemacht zum Lehrgebaͤude, 
vergaßen mit der Zeit, 
daß ſie ein Kind der Freude. 
Sie anerkannten gern, 
doch ſchließlich weckts ihr Grollen, 
daß Künſtler immerfort 
nur wieder ſpielen wollen. 
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122 


An einen Geometer. 


Du mühſt Dich ſelbſtgerecht, 

das Erdreich abzuſtecken, 
theilſt allen Boden ab 

mit Gatterwerk und Hecken — 
und hörft erſtaunt im Wald 

die breiten Wipfel ſchwingen, 
hochher das Saͤngervolk 

wild heitre Töne ſingen. 
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123 


Ars tacendi. 
In hoher Wortkunſt wird 
als Meiſter nur ſich zeigen, 


wer Überflüſſiges 
begabt iſt zu verſchweigen. 
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Integer vitae. 


Du ſteigeſt nie herab, 
machſt Dich auch nie gemein — 
Du bleibſt in Schmutz und Koth 
der harte Edelſtein. 
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Auf eignem Stern. 


Ein jeder von Uns wohnt 
auf einem eignen Stern, 

der wandelt ſeine Bahn — 
bleibt andren ewig fern. 


126 


Erinnerung. 


Was Du vor Zeiten ſahſt, 
glaͤnzt heut in ſolchen Farben, 

wie Du ſie nie mehr ſchauſt — 
bis Deine Augen ſtarben. 
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127 
Die Tagesanfidht. 


Indes der Adler Tags 

auf breiten Schwingen ruht, 
zerflattert Dir die Nacht 

der Fledermaͤuſe Brut. 


128 


Reine Schwelle. 


Willſt Du in ewige Kunſt 

Dein ſterblich Koͤnnen kehren, 
mußt Du erſt jedem Haß 

vor Deiner Schwelle wehren. 
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An den Denker. 


Du denkſt — und biſt gar ſtolz, 
weil Du nach Neuem trachteft? 
Bringſt nur als Mann hervor, 
was Du als Kind ſchon dachteſt. 
Es iſt Dein Dünkel nicht, 
der Deine Kraͤfte lenkt: 
Dein Ich iſt ſchon ein Wahn — 
die Erde denkt — Es denkt. 
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130 
Vom Thun. 


Gut iſt allein die That, 
die ohne Vorbedacht 
Dein unbefragtes Selbſt 

als eigenſte vollbracht. 


131 
Be wußtſein. 


Du ahndeſt nie den Tod, 
er ſteht Dir nie bevor — 
er ſteht Dir ja zu nah 
und ſchließt Dir Aug und Ohr. 
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132 


Religion. 


Wie Du im Mutterleib 
geworden und gegeben, 

mit Willen und Geſetz — 
ſo gilt es fortzuleben. 

Weißt Du nur erſt Dich ſelbſt, 
Dir ſelber recht zu laſſen, 

ſo haſt Du auch erreicht, 
Gott und die Welt zu faſſen. 
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Gott. 


Gott ift der Punkt im Kreis. 
Doch loͤſcheſt Du den Kreis, 
auf dem Du lebſt und ſtirbſt — 
vom Punkte Niemand weiß. 


134 
Die Sterne. 


Die Sterne ſind ſo groß 
und doch ſind ſie ſo klein, 
als für Dein Aug, o Menſch, 
ein arm Leuchtkaͤferlein. 


135 


Beinah Einer. 


Ward Ich zum Fluch gezeugt, 
zum Pfluge, oder Flug? 

Der Froſch, ſo hoch er ſprang, 
ſprang doch nicht hoch genug. 
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Auf einen Buckligen. 


Ein misgeſchaffner Menſch 
bleibt ewig misvergnügt, 
er ſieht das Schöne wohl, 
er liebt es — doch er lügt. 
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137 
Vom See. 
Dem Glanze weicht der Giſcht, 
dem Frieden die Gefahr; 


es wechſelt Farb auf Farb — 
die Flut iſt ewig klar. 
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138 


Unter den Winden. 
Heut weht ein frifcher Oſt — 
die Wellen, die das Meer 


wirft, ſtammen noch vom Süd, 
der geſtern wehte, her. 
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139 
Platzfrage. 


Du grollſt nur Dir zum Leid: 
im Logenhaus der Welt 

giebts manchen ſchlechten Platz — 
jedoch das Stück gefällt. 


140 
Von ſelbſtgeſchaffner Pein. 


Und glaub nur nicht, Mein Freund, 
daß es ein Weſen gebe, 

das ſich zu Recht verdammt: 
die Welt iſt da — fo lebe. 


101 


141 
An den Koſtverächter. 


O zweifle fürder nicht, 

daß Deines Gottes Gnade 
für Dich alſo geformt 

des Mädchens runde Wade! 


142 
Gottgefällig. 


Der liebe Gott, Mein Kind, 
will Dich photographieren: 
recht freundlich mußt Du ſein, 
doch Dich nicht drehn noch zieren. 
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143 
Dreifaltigkeit. 


Gut iſt ein ſtilles Herz, 

gutmüthig iſt der Schwache — 
doch wahrhaft gütig ſein 

iſt ſtolzer Herren Sache. 


144 


Sein Loos verſtehen. 


Du ſteigſt aus aller Schuld, 
wenn Du Dein Loss verſteheſt 
und fort von fremdem Leid 
zu eignen Leiden geheſt. 


103 


145 
Stirnaufwaͤrts. 
Die Ruh iſt Glück und Tod. 
Noch lebt in Dir der Zug, 


der Dich ſtirnaufwaͤrts reißt — 
genug iſt nicht genug. 
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